Biertelfähriger 
Abonnements⸗Preis: 
für Wörlitz 15 Sgr., 
durch alle Königl. Poſt⸗ 
Aemter 18 Sgr. 3 Pf. 
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N Deutſchland. 

Berlin, 12. Juli. Der zeitherige Redacteur der 
„Neuen Preuß. Ztg.“, Herr Wagener, zeigt ſeinen Rück⸗ 
tritt von der Redaction mit folgender Erklärung an; „Da 
es für jeden Mann eine Linie giebt, über die er nicht hinaus⸗ 
1 kann, ohne an feiner Perſon, wie an feiner Ehre 

chaden zu leiden, ſo darf ich es unter den obwaltenden 
Verhältniſſen nicht länger anſtehen laſſen, mich mit dem 
heutigen Tage von der Redaction der „Neuen Preußiſchen 
Zeitung“, wie hiermit geſchieht, definitiv zurückzuziehen. 
Die nähere Motivirung dieſes Schrittes — mit dem ſämmt⸗ 
liche anweſeade Redactionsmitglieder überall einverſtanden ſind 
und dem ſie ſich, ſobald die Geſchäfte der Zeitung abgewickelt 
ſind, auch ihrerſeits anſchließen werden — bleibt vorbehalten, 
doch werden Alle, welche die diesſeitigen Partei- und Preß⸗ 
zuſtände kennen gelernt haben, denſelben auch ohne dies zu 
würdigen wiſſen. 
‚Berlin, 13. Juli. Se. Majeſtät der König werden 
Allerhöchſtſich morgen Vormittag früh 7 Uhr mittelſt Extra⸗ 
zuges nach Frankfurt a. d. O. begeben, um der daſelbſt 
ſtattfindenden Feier des Stiftungsfeſtes dieſer Stadt beizu⸗ 
wohnen. Se. Majeſtät werden am Abend deſſelben Tages 
wieder zurückerwartet. 
Wie aus Meiningen geſchrieben wird, iſt in 
der kürzlich in Eiſenach abgehaltenen Conferenz über polizei⸗ 
liche Angelegenheiten beſchloſſen worden, die Paßkarten⸗Con⸗ 
vention auf weitere drei Jahre zu verlängern. 

— Zu der am 14. d. M. ſtattfindenden ſechſten Sä⸗ 
eularfeier der Stadt Frankfurt a. d. O. iſt auch der Ober⸗ 
Bürgermeiſter Herr Krausnick eingeladen und am Mittwoch 
dahin abgereiſt. Die Feier iſt für Berlin deshalb noch von 
einer beſondern Bedeutung, weil Frankfurt, welches ſich im 
Jahre 1253 als Stadt conſtituirte, damals das berliniſche 
Recht annahm, welches zu der Zeit unter den Weichbildrechten 
der Städte an Oder und Spree großes Auſehen genoß. Die 


diesmalige Säcularfeier wird in einem kirchlichen Act und 


einem demnächſt folgenden Mittagsmahl beſtehen. 
Die „Zeit“ ſchreibt: „An der geſtrigen Börſe war 
das Gerücht verbreitet, der Miniſterpräſident Frhr. v. Manz 
teuffel habe am 11. d. den König um feine Entlaſſung ges 
beten. Das Gerücht, welches auch in der Stadt ſchnell ſich 
verbreitete, glauben wir als ein grundloſes bezeichnen zu können.“ 
— In der angekündigten Reiſe des Königs von Wür⸗ 
temberg nach Berlin liegt die beſte Gewähr, daß auch die 
letzten Erinnerungen an die Throurede vom 15. März 1850 
verwiſcht ſind, der die preußiſche Note vom 22. März 1850 
an den würtembergiſchen Geſandten in Berlin, Baron v. Hü⸗ 
gel, mit dem Abbruch des diplomatiſchen Verkehrs geant⸗ 
wortet hatte. Die affieielle Beziehung iſt bekanntlich auch 
äußerlich bereits feit einem Jahre wieder hergeſtellt, ſeit wel⸗ 
cher Zeit Hr. v. Linden Würtemberg an unſerem Hofe ver⸗ 
tritt. Das Verhältniß, durch die Zollvereinsvorgänge vom 
April 1852 aufs neue geſtört, iſt ſeit dem Vertrage vom 
4. April d. J. wieder in die alte Bahn geleitet und der Be⸗ 
ſuch des Königs von Würtemberg kann es, wie geſagt, da⸗ 
rin nur befeſtigen. 
Breslau, 12. Juli. 
pe eine Induſtrieausſtellung 
gegeben worden. 
— SGlaubwürdigem Vernehmen nach hat Graf Renard 
die Herrſchaft Groß⸗Strelitz für 3,500,000 Thlr. an den 
Herzog von Auguſtenburg verkauft. 


Der Plan, für das Jahr 
zu veranſtalten, iſt wieder 


n e b ſt - 


Görlitz, Sonnabend den 16. Zuli. 


An den Höfen ſollen fie thunlichſt mit dem einfa 
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Köln, 11. Juli. Die Innungen in Köln haben 
den Gedanken, einen Abgeordneten aus ihrer Mitte nach 
Amerika zu ſenden, damit dieſer Verbindungen für den Ex⸗ 
port anbahne. Durch Subfeription ſollen ſchon 400 Thlr. 
Reiſegeld gezeichnet ſein. N 
Aachen, 9. Juli. 


2 


Heute begann die latägige Feier 1 


zur Vorzeigung und Verehrung der großen Heiligthümer, 


welche ſeit Karl's des Großen Zeiten in der hieſigen Münſter⸗ 
ſtiftskirche aufbewahrt N äute * Mute 
gottesglocke“ des Münſters verkündete den Beginn der Feier, 
nämlich die Enthüllung der Heiligthümer. Von 2 
Uhr an verſammelten ſich die betheiligten Perſonen und als 
ſpäter der harrenden Volksmenge die große Pforte des Münſters 
eröffnet und in der Sacriſtei die protocollariſche Eröffnung 
des Heiligthumskaſtens vorgenommen wurde, da verkündeten 
es alle Glocken des Münſters und der übrigen 17 Kirchen 
der Stadt und Kanonen donnerten mächtig dazwiſchen. Die 
vier großen Heiligthümer: „das Lendentuch des Herrn, die 
Windeln des Herrn, das weiße Kleid der allerſeligſten Jung⸗ 
frau Maria und das Tuch des heiligen Johannes des Täu⸗ 
fers“ wurden in der Saeriſtei aus ihrem koſtbaren Behältuiſſe 
herausgenommen und in feierlicher D ne das Chor 
getragen, wo vor dem Schaualtare ein Tiſch ſtand, auf wel⸗ 
chem die Kapſeln eröffnet, dt e ee unperletzt anerkannt 
und die heiligen Gegenſtände herausgenommen wurden. 
München, 8. Juli. Unſerem Miniſter v. d. Pfordten 
iſt eine große Auszeichnung zu Theil geworden. Derſelbe 
erhielt dieſer Tage ein in höchſt ſchmeichelhaften Ausdrücken 
abgefaßtes Schreiben, welches Graf Neſſelrode im Auftrage 
des ruſſiſchen Kaiſers Überſandte. Es iſt darin Befonders 
angeführt, daß ſich das Miniſterium v. d. Pfordten um die 
Herſtellung des deutſchen Bundes, ſowie eines geſicherten 
traditionellen Zuſtandes in Deutſchland, die größten Verdienſte 
erworben hat. 4 a \ 
Weimar, 12. Juli. Heute früh 6 Uhr fand die 
feierliche Beiſetzung der Sache er du N Groß⸗ 
herzogs ſtatt. Zu dem Zwecke hatte ſich der kleine Zug, in 
welchem ſich der jetzt regierende Großherzog und die preußi⸗ 
ſchen Prinzen mit den Kindern Sr Hoheit des Herzogs 
Bernhard befanden, ſchon früh 5 Uhr von Belvedere aus 
nach der Stadt begeben und ſich dann mit dem größeren Zuge 
vereinigt. Von hier folgten der Großherzog und die höchſten 
und hohen Herrſchaften dem Leichenwagen zu Fuß. In der 
Kapelle wurde ein feierlicher Geſang ängeſtimmt, dem ein 
Gebet und der kirchliche Segen des Obex⸗Hofpredigers folgte. 
Während die Leiche in die Gürſtengruſt verſenkt ward, gab 
die mit anweſende Garniſon drei volle n Noch um 
10 Uhr fauden ſich die Großherzogin und die beiden Prints 
zeſſinnen von Preußen und um 12 Uhr die verwittwete Groß⸗ 
bergogin ne Großfürſtin kaiſ. Hoheit zum ſtillen Gebete in 
der Kapelle ein. 12 8 * 
Hamburg, 10. Juli. Die „Weſ. Ztg.“ kennt den 
Inhalt eines Circulars, welches der neue Prä 
rikaniſchen Union an die Legationen der Republik vl 


ent der ame⸗ 


hat. In demſelben wird befohlen, daß ſelbſt die Seeretaire 


und Schreiber der Legationen und Conſulate Eing ne ſein 
ſollen, und wo dies noch nicht der Fall iſt, da ſei alles 
fremde Perſonal thunlichſt zu entlaſſen und mit Nordamerikas 
nern zu erſetzen. Ferner inſinuirt es den Geſandten, aller⸗ 
wärts an der Einfachheit der republikaniſchen Sitten feſtzu⸗ 
halten und dem Etiquettenweſen nirgends Raum zu 

er 
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* 
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ſollen in der 


8 1 »" *. 


> N 
eines nonbanisitanifien Bürgers erſcheinen. Ihre Büreaus 


itte der Stadt, mögli d 0 5 
ebäuden gelegen fein. „ möglichſt nahe den Regierungs 


1 
* 


Ihre Correſpondenzen haben ſie allen 
emden geheim zu halten, und die Einholung eines nden 
thes hat ſofort de ene zur Folge. 
Frankfurt, 10. Yuli. Die Bundesverfammlung 

beſchloß in ihrer Sitzung am verfloſſenen Donnerstag, der 

königl, preußiſchen Regierung die 165,000 Thlr., welche dieſe 
beim Abſchluſſe der Waffenſtillſtands⸗Convention mit Däne⸗ 
mark für den deutſchen Bund vorauslegte, durch eine Ma⸗ 
tricularumlage wieder zu erſtatten, allein erſt nach Ordnung 
K allgemeinen Liquidation. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 14. Juli. Omer Paſcha recognoseirt die Do⸗ 
naulinien. Für den Fall, daß türkiſche Truppen in die Wa⸗ 


lachei einrücken würden, ſoll eine Demarcationslinie feſtge⸗ 


* 


Hier wird fortwährend eine friedliche Aus⸗ 


* 


ſetzt er 
gleichung erwartet. 

— Der „Wanderer“ ſchreibt: Unſer Berichterſlatter 
meldet: Durch Handelsbriefe aus Konſtantinopel kam die 


Nachricht hierher, daß die hohe Pforte in dem am 24. v. M. 
gehaltenen nad Hauptbeſtimmungen der ruſſiſchen 
n 


orderungen anzunehme eſchloſſen habe; doch ſind an die 
nnahme Bedingungen geknüpft, in welche Rußland nicht 
eingehen dürfte, weil der Rückmarſch der Truppen aus den 
e als einzige Bedingung, die der unbedingten 
Annahme folgen ſoll, angenommen wird. 
— Die Sulinamündungen ſind Gegenſtand eines zwi⸗ 
u England und Rußland ſtattfindenden Depeſchenwechſels 
eworden. 5 
— Die Kundmachung des Staatspapiergeldumlaufes 
am Ende des Monats Juni zeigt eine Abnahme in allen 


attungen im Geſammtbetrage von 2,688,268 fl. Es blie⸗ 
0 222 im Umlaufe 7 Ju 940 Millionen in runder Zahl. 
— Neueſten Nachri 


ö en aus Griechenland zu Folge 
nimmt dort und in Jonien die Rebenkrankheit immer nr 
überhand. — In . . herrſcht großer Mißmuth, die Re⸗ 


difs erlauben ſich Uebergriffe und zahlreiche Räubereien kom⸗ 


men vor. In Berati hält man aus Furcht die Kaufläden 


geſchloſſen. 


— Von verfhiedenen Seiten wird beftätigt, daß ein 


W n Slavonien zum Schutze der öſterreichi⸗ 
ſchen Grenze gegen mögliche Eventualitäten in der 85 iich 
aſſelbe 


türkiſchen Differenz baldigſt zuſammengezogen wird. 
abel den nenn 15 der Gegend von Peterwardein, 
eſtung ihm zum Stützpunkte dienen wird. Die 

ibt man auf 25,000 bis 30,000 Mann an. 
cheils aus ſlawiſchen und deutſchen Truppen⸗ 


welche F 
Stärke deſſelben 
Es wird größten 


körpern beſtehen, eine Vorſicht, welche die Umſtände gebieten. 


von Seiten der franzöſiſchen und engliſchen 


Frankreich. 


r j 
Paris, 12. Juli. Einem Gerücht zu Folge wäre 

egierungen ein 
, an das Cabinet in St. Petersburg in Betreff der 


orientaliſchen Frage überſandt. 
u Der Minister des Innern hat allen Präfeeten durch 


den Telegraphen kund gemacht, daß die überallher eintreffen⸗ 
den Berichte ein anſehnliches Fallen der Getreidepreiſe melden 


und daß die Erndten allenthalben befriedigend ſtehen. — In 
den Bureaux des Univers liegt eine Petition an den Kaiſer, 


worin er aufgefordert wird, auf das ſchismatiſche Manifeſt 
des Czaaren mit Krieg zu antworten, zur Unterzeichnung 
offen. Der Kriegsminiſter fol neulich in einer . an 
die Handelskammer von Nantes eine ziemlich kriegeriſche 
Sprache geführt haben. Der Krieg, meinte er, ſei keine be⸗ 
ſchloſſene Sache; Se. Majeſtät wolle aber, daß feine Res 
terung vor Allem eine ehrenvolle ſei, und wenn der Kaiſer 
e al den Krieg wegen der Ehre der Nation für unvermeid— 
lich halte, ſo werde er vor dieſer Nothwendigkeit nicht zurück⸗ 
ſchrecken. — Die Verhaftungen in Sachen des Complottes 
der a Oper dauern fort. Es heißt, die Verſchwornen 
ätten beabſichtigt, nach Ermordung des Kaiſers mit deſſen 

eiche die Straßen unter dem Rufe: „Es lebe die demokra⸗ 


tiſche und ſociale Republik!“ zu durchziehen und fo den Auf⸗ 


ſtand einzuleiten. 
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. Juli. Der heutige „Conſiitutionnel“ enthält 
einen ſehr kriegeriſchen Artikel; „Pays“ ſtellt dan lünen 
für N in Ausſicht. Die Courſe der Börſe find etwas 
gewichen. 


Großbritannien. 


London, 13. Juli. In der heutigen 
Oberhauſes erklärte Lord Clarendon: Die ane + 
engliſchen Flotte in der Beſicabai und die ruſſiſche Beſetzun 
der Donaufürſtenthümer haben nichts mit einander 0 
wir werden nicht die Entfernung der Erſtern und die Räu⸗ 
mung der Letztern von einander abhängen laſſen. 

— Die neueſte Circular-Note des Grafen Neſſelrode 
die geſtern in allen unſeren Morgenblättern abgedruckt war. 
findet bei allen Partei-Organen der Preſſe eine gleich uns 
günſtige Beurtheilung, und wenn die Preſſe überhaupt die 
öffentliche Meinung abgibt, ſo darf man im vorliegenden 
Falle wohl mit Recht behaupten, daß dieſes neue Actenſtück 
der ruſſiſchen Regierung von der öffentlichen Meinung Eng⸗ 
lands beſtimmter und energiſcher als irgend einer feiner bis⸗ 
herigen Schritte in der orientaliſchen Streitfrage verdammt wird 
f Geſtern Abend hat London eine blutige Schlägerei 
erlebt zwiſchen den iriſchen und italieniſchen Katholiken, welche 
die Capelle Baldwin's⸗gardens in der Nähe der City beſu⸗ 
chen und ſchon ſeit langer Zeit geſpannt ſind. Näheres über 
die Veranlaſſung weiß man nicht. Aber geſtern Abends kam 
es in der Nähe der Kirche zu einer wilden erben die Ir⸗ 
länder fochten mit Knütteln und Feuerſchürern, die Italiener 
mit Meſſern. Mehrere Perſonen erhielten gefährliche Dolch⸗ 
ſtiche, Pater Gilligan und andere katholiſche Prieſter wurden 
arg zugerichtet. Mehrere Hundert Conſtabler mußten einſchrei⸗ 
ten, um Ye Ruhe herzuſtellen. 

— Nach einem offieiellen Bericht ü = 
derung find aus dem Vereinigten Kön e 
und Irland ſeit dem Ende der napoleoniſchen Arie e 3,463,202 
Perſonen hinweggegangen, wovon mehr als die Halfte näm⸗ 
lich 1,791,446, auf die letzten 6 Jahre kommt. Der bei 
weitem größte Theil derſelben find Irlaͤnder, in den letzten 
6 Jahren allein 1,313,226. Nach Auſtralien gingen im 
Jahre 1852 von den Auswandernden 87,881, davon 84,354 
mit Hilfe der Regierung. In den erſten drei Monaten des 
gegenwärtigen Jahres hat die Auswanderung etwas abge⸗ 
nommen, was als ein Beweis von der Verbeſſerung des 
Zuſtandes De . — ee angeſehen wird. 

2 in Deutſcher, Namens Bielefe i 
häuſer für Auswanderer ausgeſtellt, 3 
gefertigt ſind, ſie können leicht auseinander genommen und 
in kurzer Zeit wieder zuſammengefügt werden und haben das 
ne: 70 475 eines ler 0 ni ll über ihre 

auerhaftigkeit kann man freilich noch nicht urtheil 
ſind ſie waſſerdicht. LER W 


Belgien. 


Brüſſel, 10. Juli. Eine ſchreckliche E 

in dieſem Augenblicke eine lch mere An 2 
Lande. Am 8. Juli verließen die Truppen nach beendigter 
Fan der jährlichen Uebungen das inmitten der Kempener 
daide gelegene ſtehende Lager von Beverloo; andere welche 
für die zweite Periode beſtimmt waren, begaben ſich dahin 
Zwei Vataillone des 3. Fußjägerregiments follten in Sekt 
das Grenadierregiment erſetzen und von Haſſelt aus mit Extra⸗ 
vo auf der Eiſenbahn befördert werden. Der Marſch zu 
ug von Beverloo nach Haſſelt beträgt ungefähr vier hieſige 
Stunden. Auf halbem Wege fielen mehre Soldaten von der 
großen Hitze getroffen todt nieder; andere blieben, in Todes⸗ 
ſchmerzen ihre Waffen beißend, nach Labung lechzend liegen; 
von den abge angenen 600 kamen 150 mit dem Zuge in 
Brüſſel an. ie ganze Nacht wurde von Haſſelt aus mit 
Karren und Laternen längs des Weges geſucht; jeden Augen⸗ 
blick brachte man auf einer Tragbahre oder auf requirirten 
Fuhrwerken neue Leichen oder neue Sterbende. Geſtern wurden 
in Haſſelt 14 Todte begraben; 22 blieben in Behandlung 
die theils wahnſinnig geworden, theils an Gehirncongeſtionen 
litten. Um dieſelbe Stunde ging das 8. Infanterieregiment, 
von Namur kommend, von Dieſt, der letzten Etappe nach 
Deverloo. Sechs Soldaten fielen am Wege, obſchon der 
Oberſt Rothermel, ein Deutſcher, beim Erſehen der Gefahr 
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alle durch die Humanität gebotenen Maßregeln genommen zu 
haben ſcheint, das ganze Gepäck und die Waffen niederzu⸗ 
werfen befahl und einen Nachtrab bildete, um die Gefallenen 
nachzubringen. Von einer Cavaleriebatterie, welche eben 
fingeud und jauchzend ins Lager eingerückt war und nach der 
Inſpieirung durch den eommandirenden General Chazal die 
angenommenen Cantonnements beziehen ſollte, fielen ſechs 
Soldaten, von der Hitze getroffen, vom Pferde. 


Nuß land. 

Von der Grenze der Donaufürſtenthümer. 
Die ruſſiſchen, dem Armee⸗Corps zugetheilten Adminiſtrations⸗ 
beamten haben die ſchärfſten Sanitätsmaßregeln angeordnet, 
um die Einſchleppung der Peſt, welche bei den frühern 
Oceupationen zum Vorſchein kam, diesmal zu verhüten. 

enn die Pforte das ruſſiſche Ultimatum nicht annehmen 
ſollte, iſt im Antrage, aus den wallachiſchen Panduren, der 
ren Geſchicklichkeit im Kleingewehrfeuer bekannt iſt, ein Corps 
zu organiſiren und zur Vertheidigung der Schanzen zu vers 
wenden, welche am Donauufer aufgeworfen werden ſollen, 
um die Walachei gegen einen etwaigen Ba zu ſichern. 
Der gr. n. u. Metropolit in der Wallachei, Sophronius 
Miklerko, hat ſich am 4. d. dem ruſſiſchen General Dannen⸗ 
berg an der Spike der höhern Geiſtlichkeit vorgeſtellt, um 
ſeine Ergebenheit auszudrücken. 
a Bei Pagnerre zu Paris iſt eine „Sammlung von 
Documenten“ erſchienen, in welcher ſich folgendes Schreiben 
befindet, das unter den gegenwärtigen Umſtänden nicht ohne 
Intereſſe ſein dürfte. Der Graf von Neſſelrode an den 
Großfürſten Conſtantin: St. Petersburg, 12. Febr. 1830. 

as Ziel unſerer Beziehungen zur Türkei iſt dasjenige, das 
wir uns durch den Vertrag von Adrianopel ſelbſt und durch 
die Wiederherſtellung des Friedens mit dem Großherrn uns 
vorgeſteckt haben. Es kam nur auf unſere Heere an, auf 
Konſtantinopel zu marſchiren und den türkiſchen Kaiſer zu 

ürzen. Keine Macht würde ſich widerſetzt, keine unmittel⸗ 

are Gefahr uns bedroht haben, wenn wir der osmaniſchen 

Monarchie den Gnadenſtoß verſetzt hätten. Aber nach der 
Meinung des Kaiſers entſprach dieſe Monarchie, welche da⸗ 

in redueirt ward, nur unter dem Schutze Rußlands zu exi⸗ 
ſtiren und künftig nur die Wünſche Rußlands auszuführen, 
beſſer unſern politiſchen und commerciellen Intereſſen, als 
jede neue Combination, welche uns gezwungen haben würde, 
entweder durch Eroberungen unſer Gebiet allzuſehr auszudeh⸗ 
nen, oder an die Stelle des osmaniſchen Reſches Staaten zu 
ſetzen, welche nicht ſumen würden, mit uns an Macht, Ci⸗ 
biliſation, Induſtrie und Reichthum zu rivaliſiten. Nach 
dieſem Principe Sr. Maj. regeln ſich gegenwärtig unſere 

Beziehungen zum Divan. Weil wir den Sturz der türfifchen 
Regierung nicht gewollt haben, werden wir die Mittel ſuchen, 
ie in ihrem gegenwärtigen Stande zu erhalten; weil dieſe 

egierung uns nur durch Gefügigkeit ae en uns nützlich fein 
kann, ſo fordern wir von ihr die gew ſſenhafte Beobachtung 
ihrer Verpflichtungen und die raſche Verwirklichung aller un⸗ 
ſerer Wünſche. 

ö Ein engliſches Blatt (Morning Chroniele) erwähnt 
einen abenteuerlich klingenden Bericht franzöſiſcher Miſſionäre 
über das Wirken der ruſſiſchen Emiſſäre in China. Die 
kirchlichen Emiſſäre ſagen, daß die politiſchen Miſſionäre, die 
von Sibirien aus in China eingedrungen ſind, den weißen 
Zaren dort als den Protector des wahren Lamaismus ſchil⸗ 
dern und die Söhne des himmliſchen Reichs auffordern, ſich 
in der jetzigen politiſchen Bedrängniß an Rußland um Hilfe 
zu wenden. So diene hier Lama, dort die Panagia den 
unheiligen Intriguen Rußlands als Vorwand. So ſehr, 
ſagt Chronicle, dieſe Darſtellung einer ſinnreichen Erfindung 
ähnlich Wehe, ſind wir doch geneigt, fie für wahr zu halten. 

arſchau, 1. Juli. eſtern erhielt ein hieſiger 
Handlungs-Commis einen Brief von ſeinem Bruder, welcher 
Offizier an einem nach Jaſſy beſtimmten Regimente iſt. Dieſer 
ſchreibt ihm, daß die Truppen in die Fürſtenthümer ein⸗ 
rücken und über Winter bleiben werden, weßhalb verheirathete 
Militairs ſich ihre Familie dahin wollen nachkommen laſſen 
0. Der Empfänger dieſes Briefes hatte denſelben einigen 
Bekannten gezeigt und vorgeleſen; nach einigen Stunden 
wurde ihm das Schreiben durch einen Polizeibeamten abge⸗ 
fordert. Die Wachſamkeit auf ankommende und abgehende 
Briefe iſt überhaupt jetzt wieder ſehr ſcharf. 


Schweiz. „ 
Aus der Schweiz, 10. Juli. Ueber die jetzigen 
Zuſtände im Canton Freiburg äußert ſich die „Basler Ztg.“ 
alſo: „Achtzehn mit Säbelhieben, achtundvierzig mit Stock⸗ 
ſtreichen ſchwer verwundete freie Schweizer ſind das Reſultat 
der Wahl vom 1. Mai, ein Mordanfall gegen einen ältern, 
einer zahlreichen Maſſe Gegner faſt allein gegenüberſtehenden 
Mann iſt das vom 26. Juni; beidemale aufgeführte Kano⸗ 
nen ꝛc. Dennoch fol es der Bundesrath nicht für nöthig 
erachten, Vorſorge für eine ſichere Wahl zu treffen, er will 
auch jetzt noch ſein Vertrauen in die Freiburger Behörden 
nicht aufgeben. Aus den ſeit einem Jahre ſtattgehabten Na⸗ 
tionalrathswahlen im Canton ergiebt ſich nun eine Mehrheit 
von 12,000 Conſervativen und eine Minderheit von 5000 
Radicalen, die obendrein durch alle Mittel des Schreckens 
zuſammengebracht worden. Und eine ſolche Herrſchaft der 
Minderheit über die Mehrheit heißt man in der regenerirten 
Schweiz „Demokratie!“ 


Türke i. 


Konſtantinopel, 29. Juni. Die Nachricht, daß 
Großfürſt Conſtantin das Commando der ruſſiſchen Südarmee 
übernehmen werde, hat in Conſtantinopel nicht wenig über⸗ 
raſcht. Man kennt dieſen jugendlichen Prinzen von ſeinem 
am 28. Juni 1845 in Couſtantinopel gemachten Beſuche und 
hat die außerordentliche Frömmigkeit deſſelben gut im Ge⸗ 
dächtniſſe behalten, ſo wie man ſich an die wohl bemerkte 
außerordentliche Geiſtesbildung deſſelben noch recht gut er⸗ 
innert. Gewiſſe Worte, die der Prinz beim Beſuche der 
griechiſchen Kirche Baliki, die an dem Platze ſich befindet, 
wo vor dem goldenen Thore die wiederholt zerſtörte Kirche 
unſerer lieben Frauen vom Quell ſtand, geſprochen haben 
ſoll, werden von frommen Griechen in das ebet einge⸗ 
ſchloſſen; die Geſchenke, welche Prinz Conſtantir am 3. Juli 
1845 an die Griechen vertheilte, werden als Heiligthümer 
aufbewahrt; es iſt noch wohl bekannt, daß Prinz Conſtantin 
in Konſtantinopel von den Griechen bei ſeinem Austritte aus 
den Kirchen, die er mit echt frommgläubigem Sinn beſucht 
hatte, mit dem Rufe begrüßt wurde: Es lebe unſer gleich⸗ 
gläubiger König Conſtantin. 

— An die Stelle des abgefebten Gouverneurs von 
Smyrna tritt Ismail Paſcha. Die Verhaftung und Aus⸗ 
lieferung der Flüchtlinge, welche ſich an dem Vorfalle in 
Smyrna betheiligten, it angeordnet worden, 


Vermiſchtes. 


Zum Uhrmacher Zacharias in Nakel kam kürzlich ein 
vornehm gekleideter Mann unter dem Vorgeben, eine goldene 
elne gef kaufen zu wollen und ließ während des Geſprächs 
eine gefüllte Vörſe in der Hand ſpielen. Da man ſich nicht 
über den Preis einigen konnte, ſo erklärte der Fremde, eine 
Uhr in Berlin kaufen zu wollen. Nach ſeinem Weggehen 
bemerkte Frau Zacharias ſogleich, daß die beſprochene Uhr 
fehle und eilte daher dem Fremden auf der Straße nach, ihr 
Eigenthum energiſch zurückfordernd. Derſelbe erwiderte ſehr 
höflich, daß die Frau ſich im Irrthum befinde, worauf dieſe 
polizeiliche Hilfe in Anſpruch nahm. Dem herbeikommenden 
Gensdarmen eilte der Fremde ſogleich entgegen und fiel ihm 
mit den Worten: „Gottlob, daß ich Sie Bier treffe, Sie, 
alter Freund, werden mir doch Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen!“ um den Hals. Der Gensd'arm konnte ſich der Be⸗ 
kanntſchaft dieſes Individuums nicht entſinnen und ſchritt 
daher zur pflichtmäßigen Reviſion der Kleidungsſtücke deſſelben. 
Es wurde indeß keine Uhr vorgefunden und der für unſchul⸗ 
dig Erklärte bedrohte daher die Anklägerin mit ec 
regeln. Der Gensd'arm begab ſich bald darauf nach Haufe, 
war aber nicht wenig erſtaunt, als ſein Dienſtbote, dem er 
ſeinen Rock zum Reinigen übergeben hatte, ihm die frag 
Uhr mit dem Bemerken brachte, dieſelbe in der Mockta 
vorgefunden zu haben. Der Dieb hatte der Uhr bei Di 
herzlichen Umarmung die Reiſeroute in die Taſche des 
Gensd'armen richtig und geſchickt angewieſen, und war durch 
ſeine Geiſtesgegenwart glücklich der ſelbſtgeſtellten Falle 
entſchlüpft. a * 

* 


3 Freiberg im Erzgebirge wird ein ſeltenes Bei⸗ 
f I nee Stumpfſinnes berichtet. Der Barbier R., 

dem Trunke ergebeneg Subject, der ſchou öfter den Vor⸗ 
ſatz geäußert hatte, ſich zu eutleiben, ohne Anſtalt dazu zu 
machen, hatte auch am 27. v. M. gleiche Abſicht un 
laſſen, ohne bei feinen Bekannten Glauben zu finden. Vom 
frühen Morgen an mit einem Branntweinkumpan von Schenk⸗ 
wirthſchaft zu Schenkwirthſchaft laufend, entdeckte er nament- 
lich dieſem feinen feſten Vorf ſatz, ſich zu entleiben, und iſt 
auch, angeblicher Vorſtellungen deſſelben ungeachtet, nicht 
abzubringen. Nan fügt ſich dieſer in das ihm unvermeidlich 
Scheinende (), begleitet den Barbier R. auf ſeinem Gange 
in ein benachbarte Gehölz, bleibt hier am Fahrwege ſtehen, 
wo Jener die Oberkleider ablegt, ſieht ihn dann etwa 22 
Schritt weit in den Wald hineingehen, ohne ihn aus den 
Augen zu verlieren, wartet, bis er glaubt, Jener ſei mit 
ſeinem Vorhaben zu Stande, und entfernt fih dann, die 
Sachen des nun Entleibten, ihm angeblich letztwillig von 
dieſem überlaſſen, mit ſich nehmend, um nun die Neuigkeit 
dem Erſtkommenden ruhig zu erzählen! 


Zu Oldham in England hat am 1. Juli in einer 
Kohlengrube eine Exploſion ſtattgefunden, durch welche 17 
Perſonen das Leben einbüßten. Merkwürdiger Weiſe war 
in den dortigen Gruben bisher das Tabakrauchen erlaubt, 
obgeich erſt vor anderthalb Jahren daſelbſt 15 Bergleute 
durch eine Gasexploſion um's Leben gekommen waren. 


Aus Schroda meldet man unter dem 10. d. M.: 
Nachmittags gegen 5 Uhr zog bei einer drückend ſchwülen 
Luft aus Südweſt ein Gewitter heran, der Sturm fing an 
zu raſen und in einer Viertelſtunde war auf unſerer Feldmark 
durch Hagel der größte Theil des Getreides zur Erde ge⸗ 
ſchlagen, in der Stadt waren faſt ſämmtliche Dächer dh 
löchert, der größte Theil der Fenſter vernichtet, der größte 
Theil des Obſtes abgeſchlagen und die Alleen entäſtek und 
eutblättert. Viele Arbeitsleute, Hütejungen u. ſ. w., die 
kein Obdach erreichen konnten, kamen mit Wunden am Kopfe 
in ihre Wohnungen, Pferde gingen mit Pflügen und Fuhr⸗ 
werken durch und Kälber ſo wie Schweine wurden erſchlagen. 
Der größte Theil der Ziegel- und Schindeldächer muß um⸗ 
gedeckt werden. Der Hagel fiel in der Größe von Hühner⸗ 
und Gänſeeiern, man fand aber auch ganze Eisſchnee⸗Klum⸗ 
pen von Pfundſchwere und fiel derſelbe mit einer ſolchen Ges 
walt danieder, daß es ein Geraſſel und Gepraſſel war, als 
wenn mehrere Bataillone Gllederftuer geben. In der katho⸗ 
liſchen Schule und dem königlichen Kreisgerichtsgebäude fehlen 
mehr denn 380 Fenſterſcheiben, ſogar Fenſterkreuze ſind zer⸗ 
brochen. Man veranſchlagt den Sc aden, den die Stadt 
Schroda allein erlitten, ſchon jetzt über 100,000 Thaler, 
welcher aber unzweifelhaft über 160,000 Thaler betragen 
dürfe, denn Schroda hat einen Lanbeſt von mehr denn 
4300 Morgen 1. und 2. Klaſſe. In der Umgegend ſind 
die Ortſchaften Peukkowo, Slupia, Zalikowo, Maeznik und 
andere von dieſem außerordentlich großen Angi betroffen 
worden. In Szrapki warf der Sturm eine große maſſive 
Scheune zuſammen, und 110 derſelbe in vielen auderen Ort⸗ 
ſchaften, beſonders an Gebäuden und Bäumen, vielen Scha⸗ 
den angerichtet. 

Aus dem Pete u vom 19 9 5 

agel, der dort gefallen, gewiß nirgends in der 
Br ne den. als m 450 bei Strzelno (Kreis 


due ſo roßen Sch 
. angerichtet hat. 


Ein Reiſender deu wie 
em Orte, neulich gefragt, was daheim das Allerueueſte wäre, 
7 Ka 0 „Die Fenſterſcheiben.“ Denn 28 
gibt in Strzelnd faſt kein Haus, deſſen Fenſter nicht nach 
dem 29. v. M. neue Glasſcheiben bekommen mußten. Es 
konnte ſo viel Glas, als man brauchte, gar nicht aufgetrie⸗ 
ben werden, und man mußte ſich wegen dieſeß Materials 
nach Inowraclaw und Bromberg wenden. Doch noch weit 
chterlicher als in der Stadt hatte der Hagel in den Fel⸗ 
* rings umher gehauſt und man verſichert, daß eine deutſche 
gelſchaden⸗Aſſecuration an dortige Vabeg über 30,000 
Thaler Entſchädigungsgelder (an Einen ſogar die 
von 15,000 E zu zahlen haben werde. 
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Amerikaniſche Blätter ſchildern die 
als unerträglich. Es ſollen an 70 Tovdesfä 
Sonnenſtichs, darunter 37 an einem Tage vor 
Wer nicht gezwungen iſt, in den dringendſte 
auszugehen, verſchließt ſich in ſein Haus. 
wie man ſich erinnern wird 
Neapel, 


ige zu Newyork 
e in Folge des 
kommen ſein. 
ten Geſchäften 
Newyork liegt, 
rd, unter einem Breitengrad mit 
hat aber heißere Sommer und kältere Winter. 


In Köln hat der aus London heimgekehrte Männer⸗ 
geſangverein im Gürzenichſaale ein Concert vor 3000 Zuhörern 
gegeben, worin er die Lieder vortrug, die in London beſon⸗ 
ders gefallen. Echt deutſch — man drängt ſich Das zu 
hören, was man früher nicht für beachtenswerth hielt, weil 
ed im Auslande Beifall gefunden und nun mit einem Ems 
pfehlungsbriefe aus der Fremde heimkommt. 


Die uralte von England entſtammte Theer⸗ um 
deruſtrafe hat ſich die Lynchj uſtiz Galland dee Bas 
geeignet, und das Loos traf einen Deutſchen in Folge eines 
von ihm verübten häßlichen Verbrechens. Der Theer⸗ und 
Federnſtrafe bedienten ſich noch vor wei Jahren die Seeleute 
Nord⸗Englands bei ihrem „Strike“ gegen anders denkende 
Genoſſen mehr als einmal. Die Sitte, Theer und Federn 
bei Beſtrafung von Verbrechen anzuwenden, iſt ein ſehr alter 
Brauch. Richard I. auf feiner Fahrt nach dem heiligen 
Lande, etwa um das Jahr 1190, verordnete, wie folgt: 
„Wenn irgend Jemand des Diebſtahls überwieſen wird, 
deſſen Kopf ſoll gefchoren werden wie eines Kämpen, ge⸗ 
ſchmolzenes Pech darauf gegoſſen und Federn darüber ge⸗ 
ſchüttet werden, damit man ihn kennen kann, und ſoll der⸗ 
ſelbe an Sand geſetzt werden bei der erſten Küſte, in deren 
Nähe das Schiff kommt.“ Die California Staats» = Zeitung 
von 14. Mai d. J. erzählt aus dem Shaſta Courſer fol⸗ 

ende Geſchichte: „Ein Mann, Namens J. Fiſcher, ein 
Bücker „ward wegen Ungebührlichkeiten gegen die zwölf äh e 
Tochter eines in Shaſta wohnhaften Bürgers gde ud 
efedert. Er ward zuerſt in ein großes Faß Waſſer u 
en und dann von dem Vater des Kindes gehörig durchg z 
prügelt. Darauf goß die verſammelte Jugend einen D f 
voll heißen Pechs über den Kopf des Verbrechers, welches 
ihm über das Geſicht herunterfloß. Alsdann zogen ſie ihm 
die Federjacke an, ſetzten ihn auf einen Eſel und führten ihn 
unter dem Jubelgeſchrei der Menge durch alle Straßen der 
Stadt. Obgleich eine ſolche Strafe hart und ſchlimmer als der 
Tod iſt, ſo hatte der Erbärmliche ſie e ſie doch mit Recht verdient.“ 


f Aus der Lombardei wird folgen 
Ein armer Kärrner aus dem Kirchſpiel 1 1 
bardei war auf piemonteſiſchem Gebiete von ſeiner Karre ge⸗ 
fallen und hatte ein Bein F Ein reicher Grundbe⸗ 
Aber aus der Lomellina, Namens Caſſinera, der gerade vor⸗ 
beifuhr, erwies ſich dem Verunglückten gegenüber als barm⸗ 
herziger Samariter, nahm ihn in ſeinen Wagen und fuhr 
nach dem Grenzzollhauſe von Borgo Tieind bei Pavia, um 
den Patienten nach dem Hoſpital zu bringen. Trotz der 
Dringlichkeit des Falles wollte ihn der Commiſſar des Ortes 
jedoch nicht durchlaſſen, weil er keine Legitimation bei ſich 
führte. So muß alſo Herr Caſſinera nach Gravellone zu⸗ 
rückkutſchiren, um von den dortigen Behörden die geforderten 
Papiere zu erlangen, die ihm denn auch endlich über die 
Grenze halfen. urch den Zeitverlust hatte ſich indeſſen bei 
dem Kranken eine ſtarke Entzündung eingeſtellt, ſo daß eine 
Amputation nöthig befunden wurde, die jedoch fein Leben 
nicht rettete, indem er ein paar Stunden nachher ſtarb. 


Vor einigen Tagen fiel ein Landmann in Berlin 
wieder einem ſogenaunten „ Bauernfünger“ in die Hände, in⸗ 
dem dieſer ihn erſt zu den Sehens würdigkeiten der Ent 
führte, dann aber mit ihm in ein Local gelangte, wo er ihm 
ſeine Legitimationspapiere abnahm und ſich damit entfernte. 
Dem armen Dörfler auch ſein geringes Reiſegeld abzulocken, 
war dem Schwindler jedoch nicht gelungen. 


In Lyon organiſirt man gegenwärtig eine ertgerfaßrt 


* 
nach Jeruſalem. Die 1055 ekoſten für jeden Pilger werden 
1000 Frs. betragen und un 5 1120 65 Tage dauern. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


